
Parallelgesellschaft 
Das Bonner fringe ensemBle zeigt „Der Kaufmann in VeneDig“ 
in KoproDuKtion mit Der stuDioBühneKöln

Die „Shylocks“ auf Konfrontation mit Kaufmann Antonio, v.l. David Fischer, Jilou Razoul, Miguel Inserra und S-Dog, Foto: Annika Ley

„hi, ich bin der shylock. Was geht?“, stellt sich der 
16-jährige nebil erdogan mit goldkettchen und Ka-
puzenshirt dem publikum vor. er ist nicht der einzi-
ge: insgesamt fünf shylocks leben im ghetto und sind 
keine Juden, sondern moslems. Die shylock-gang lebt 
heute vielleicht in einer ähnlichen parallelgesellschaft 
wie zu shakespeares zeiten die Juden in Venedig. Der 
regisseur severin von hoensbroech hat mal wieder 
gewagt, was regelmäßig für medienaufsehen sorgt: ei-
nen abend zu inszenieren, in dem shakespeares „Kauf-
mann von Venedig“ mit jungen migranten auf heutige 
lebensverhältnisse bezogen wird. eine wunderbare 
methode, neue zuschauerschichten ins theater zu ho-
len, sozialpädagogisch tätig zu sein – und wohlmei-
nend künstlerisch zu scheitern. nicht so an diesem 
erfrischenden abend, produziert vom Bonner fringe 
ensemle und der studiobühneköln: Die von hoens-
broech umgeschriebenen und teilweise aus improvisa-
tionen entstandenen texte sind den vier Jugendlichen 
(nebil erdogan, faruk haziri, miguel inserra, Jilou ra-
sul) und gangster-rapper s-Dog so wunderbar auf den 
mund geschrieben worden, dass sie so natürlich und 
souverän agieren, als seien sie gewiefte Bühnenprofis. 
sind sie ja auch, wenn auch nicht in der schauspiel-
kunst: Die fünf sind so großartige rapper, hiphopper 
und Breakdancer, dass den zuschauern bei mancher 
einlage der atem wegbleibt. zum Beispiel, wenn sich 
Jilou razoul, die shylocks abtrünnige tochter spielt, 
akrobatisch den Bühnenvorhang hochwindet. oder s-
Dog einen orientalischen shylock-rap singt: „Wenn ihr 
uns stecht, bluten wir nicht?“ 



Die geschichte um den verfemten aber reichen Juden 
shylock, der vom Kaufmann antonio ein stück fleisch 
als pfand verlangt und rachsüchtig und menschenver-
achtend darauf beharrt, erhellt das nicht besonders – 
und lässt einige brennende aspekte des stücks unter 
den tisch fallen. etwa die überlegung, inwiefern tole-
ranz auch schädlich sein kann. oder antisemitismus 
in jedem von uns steckt – shylock endet bekanntlich 
fertig gemacht im nichts. Verwirrend ist auch ein we-
nig, dass die Christen der hohen gesellschaft, gespielt 
von echten schauspielern in glänzenden silberjacketts 
(leopold altenburg, David fischer und tina seydel), 
die für die echten shakespeare-texte zuständig sind, 

laufend ihre rollen tauschen – ist doch das stück 
schon verwirrend genug. trotzdem machen sie es bra-
vourös und witzig und finden für jede figur eine eige-
ne haltung. zur orientierung wird der jeweilige akt 
mit livekamera und ein paar Kreidestrichen auf dem 
Vorhang angezeigt. und so entsteht hier auf dem roten 
tanzboden ein rasanter abend im glorreichen Venedig, 
die schlichten weißen stühle verwandeln sich in schif-
fe, stege, paläste. 
obwohl die muslimischen Jugendlichen in Vorberich-
ten sogar sagten, dass sie einen Juden niemals gespielt 
hätten, vermeidet die inszenierung strikt, sich auf das 
heikle thema agitatorisch einzulassen. Dabei tobt seit 

Jahren eine Debatte durchs feuilleton, in der Wolfgang 
Benz, der leiter des zentrums für antisemitismusfor-
schung in Berlin die these vertritt, dass die muslime 
die neuen Juden seien und islamkritik den antisemitis-
mus ersetzt habe. Doch jenseits dieser Debatten redu-
ziert von hoensbroech shakespeares komplizierte Ko-
mödie einfach nur auf das, worauf es wirklich ankommt: 
nämlich darauf, was es mit einem macht, wenn man in 
dieser gesellschaft nichts zu melden hat. 
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